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XXXVIII.
N?ch einige Erfahrungen

über

Witherit und Strontianit.

Erster Abschnitt.

A.

Dars chemische Analysen ei:n um so viel genauer~s
Resultat geben, je gröfser die MEnge des zu zerglie­

dernden Körpers ist, bedarf keines weitem Bewei­

ses: allein, eben so einleuchtend ist es, . dafs auch

die Kostbarkeit der Versuche fast in· gleichem Ver­

hältnisse zunimmt. Dein Cherriiker, ~elcher ,sei­

ner Liebe zur Wissenschaft, ausser Zeit, Mühe und

Geduld, auch noch einen oftmals sehr bedeutenden

Kostenaufwand aufopfert, darf man es daher keines.

weges als Kargheit auslegen, wenn er seine Zerglie­

derungsversuche nur selten mit ~nzen und Pfunden

anstellen kann, sondern gewöhnlich sich auf gerin­

gere Mengen einzuschränken genöthigt ist.

Nachstehende Bearbeitung des Wi therits kann

das oben gesagte mit einem Beispiel belegen.

a) Zwölf Unzen Witherit von Anglezark

wurden gröblich gepulvert, und in funfzig Unzen

einer Mischung aus· einem Theile Salzsäure und

zwei Theilen WaslIer, n~ch und nach aufgeläset.



E., blieb, ausser einem PaaJ: Sandkörnchen, kein

Rückstand. Die filtrirte Auflösung lieferte, durch

den Weg der Krystallisation, nach und nach 14 Un­

zen 5fDrachme salzsa uren Baryt.

b) Die davon noch übrige Mutterlauge bekam

eine grünliche Farbe. Da auch der letzte Anschufs

sich etwas ins. grünliche zu neigen schien, so wurde

er scharf getrocknet, mit Weingeist abgewaschen,

dieser zu der noch übrigen Flüssigkeit gethan , und

lIolche mit ätzendem Ammoniak übersättigt. Sie

erhielt davon eine himmelblaue Farbe, und ward .

zugleich durch eine in geringerMenge sich ausschei·

dende Erde getrübt; welche letztere, gesammelt

und an der Luft getrocknet, ~iGran \Vog, eine

gelblich weisse Farbe hatte, und in eisenschüs­

siger Alaunerde bestand.

e) Die filtrirte Flüssigkeit wurde mit Salzsäure

.etwas üb~rsättigt, wobei die blaue Farbe wieder

verschwand. Sie wurde hierauf mit dem reinsten Blut.

laugensalze versetzt, welches einen braunrothen, zar- .

ten Niederschlag verursachte, der sorgfaltig gesam­

melt, ausgesüfst \lnd getrocknet wurde. Er hatte

sich aber, bei seiner geringen' Menge, auf dem

Seihepapier zu fest angelegt, als dafs er genau abge­

sondert werden konnte. Er wurde daher mit dem

J?apiere in einem Tiegelchen verglimmt, und die

Asche mit flüssigem mildem Ammoniak so lange

.ausgezogen, bis dieses sich nicht weiter blau farbte;

worauf diese flüchtig - alkalische Tinetur in .einer
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lI,SO

kohlengesäuertem Kupferkalke

lufttrockner eis e nh altig er

Alaunerde .,

Abrauchschale abgedunstet wurde. Es blieb hell.

grüner; kohlengesäuerter Kupferkalk zurück, am

Gewicht j-Gran, welche!, in einigen Tropfen ver·

dünnter Schwefelsäure aufgelöset" und auf blanke.

Eisen getröpfelt, dieses sogleich verlrupferte.

d) Die durch ätzendes Ammoniak und Blutlauo

gensalz gereinigte Mutterlauge des Witherits wurde

mit mildem Weinsteinalkali gefallt; der blendend

weifs erscheinende Niederschlag wieder in Salzsäure

aufgelöset, und der freiwilligen Verdunstung über­

lassen. Die AuflösUD~ lieferte, bis ans Ende, salz.

saure Strontianerde, in langen schmalen sechsseiti.

gen Krystallen, welche' in Wasser wieder aufgelöset,

und mit mildem Ammoniak gefällt, 98 Gran koh~

leng e sä uerte S tro ptian erd e gaben.

Diese 12 Unzen W i th e r i t, welche gleich sind

5760 Gran, bestanpen folglich aus:

kohlengesäuerter Schwererde 5659 Gran.

St;ontianerde 98

0,5ft

5760 Gran.'

Da das Dasein einer geringen Spur voh

X,u pfer im englischen Witherit, bereits von Hrn.

B. C. Westrumb, '*) so wie das derStrontian­

erd e im englischen und sibirischen Wither!t von

.) Chemisch e Abh andlung en, VOll· Westrumb.
I. Band, Hannover 1793. S. 266.



. Hrn Prof. Lowitz *), bemerkt worden, so dient

nun vorstehende Erfahrung zu dessen Bestätigung.

ß .

. Bisher waren blos Anglezark in England,

und derSchlangenberg inSibirien, als.die ein­

zigen Findorte des kohlenstoffsauren Baryts

bekannt; da die Nachricht, dafs selbiger auch im
.'

sächsischen Erzgebirge vorkomme, sich bis jetzt

nicht bestätigt hat. Ohnlängst aber ist er auch an

einem dritten Orte entdeckt worden, nemlich: in

der Grube Steinbauer, nahe bei Neuberg in

Obersteiermark ; woselbst er in einem Lager von

8päthigemEisenstein~~theils derb, theils in braunem

Eisenocker grob eingesprengt, einbricht.

Hundert Gran dieses steiermärkschen Wi.

t her i t s, mit verdünnter Salzsäure übergossen, lö­

sete sich unter Aufbrausen völlig auf, schofs gänz­

lich zu tafelartigem salzsaurenBaryt an, und ward

durch Schwefelsäure zu schwefelsaurem Baryt nie·

..dergeschlagen.

Zweiter Abschnitt.

A.
Die Versuche, den W i t]I e r i t blo[s durchs, .

Glühen von der Kohlenstofl'säure zu befreien, und

in einen vollständigen, ätzenden Zustand zu ver­

setzen, waren mir bisher fehlgeschlagen; indem er,

.) Chem. Annalen 1795. I. B. S. 110•
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mit den Thontiegeln, sich verglasete;" die Kohlentie­

gel aber versehrte und gleic~sam auflösete. Dieses

bestimmte mich, den Versuch unter Anwendung

eines Tiegels von Platina zu wit;derholen.

Ein Stück Witherit, !lDD Gran schwer, wurde

in demj zuvor gewogenen, Platinatiegel gelegt,

und dieser, in einer Kapsel von Porzellantll<m, in

die mittlere Feuerkammer des Porzellanofetls ge­

stellt; 'an welcher Stelle Wegdwood's Pyrometer die.

Hitze auf 136 Grad angiebt. Nachdem der Tiegel

aus dem Feuer zurück gekommen war, fand ich am

Gewichte des Inhalts 23! Gran Verlust•. Der ge­

brannte Witherit erschien als ein schmutzig bräun­

liches, gröbliches Pulver; ~elches sich aber am Bo.

den des Tiegels so fest angesetzt hatte, dafs es ohne

dessen Beachädigung nicht völlig los~machen war.
Ich versuchte daher, den verkalkten Witherit mit

Wasser aufzuweichen. Ob sich nun gleich das auf.

gegossene Was~er sehr erhitzte, so hielt doch die

völlige Losweichung schwer, so dars ich genöthigt

war, . solche dLirj:hs Auskochen des Tiegels, zu be.

fördern. Der gebrannte Witherit hinterliefs am Bo.

den des Platinatiegels blumigte Eindrucke; so wie

überhaupt die inwendige Politur des Tiegels gelitten

hatte; obgleich solche ausserhalb unversehrt geblie­

ben war.

Der in ll;! Procent bestehende Gewichtsverlust

zeigte an, dars der Witherit doch nicht viel mehr,

als die Hälfte seiner Kohlenstoffsäure verloren habe.
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Aus dieser Ursach lösete er sich auch nicht gänzlich

in kochendem Wasser auf, und der Rückstand brau~

aete noch merklich mit Säuren.

In ,der filtrirten klaren Auflösung dieses ge.­

brannten Witherits in Wasser, welche sogleich in

einem Stöpselglase verwahrt worden, fand ich nach

t'inigen Tagen die Baryterde in mehreren kleinen

Gruppen krystallisirt, zwischen welchen einige ein.

zeIn angeschossene Krystalle ein deutliches Octae.

dron bildeten. Um eine gröfsere Menge derselben

zu erhalten, kochte ich sämtliches, mit der gebrann­

ten Erde angeschwängertes Wasser, bis zum ,!ierten

Theile ein, sonderte durchs Filtrum de:n sich wäh·

rend dessen gebildeten Rahm ab, und füllete die

Flüssigkeit noch heifs in ein Stöpselglafs. Ehe noch

das Wasser völlig erkaltete, bildeten sit;h ähnliche

'Krystalle, deren Menge ich am folgenden Tage

noch beträohtlich vermehrt fand. Mit Vergnügen

sahe ich solchergestalt die Krystallisirbarkeit der ge­

brannten Baryterde in Wasser, welche vor kurzem

die HerrenVauquelin und Pelletier in Paris,

jeder auf einem verschiedenen Wege, gefunden ha.

ben, durch. eigene Erfahrnng bestätigt;

B.
Da nun, vorstehender Erfah~ng zu Folge, die

Baryterde hierin mit der Strontianerde überein·

kommt, 80 kann diese Xrysfallisirbarkeit der ge.

·brannten Erde in blofsem Wasser nicht weiter als

~we ausschliessende EigenschClft der Strontianerde

F ;,
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betrachtet werden. Es folgt jedoch hieraus keines­

weges eine Identität beider Erden. Die wesentliche

Verschiedenheit derselben gründet sich, ausser den

übrigen, bereits bekannten, abweichenden Eigen­

I'lchaften, vorzüglich auch auf deren specifisch ver.

schiedene Verwandschaftsgrade gegen Säuren; davon

folgender Versuch einen Beweis giebt.

Ich mischte eine Auflösung der nadelförmig

krystallisirten salzsauren' Strontianerde in

Wasser mit der Auflösung des essigsauren Ba­

r y t s , dampfte die Mischung bis zur Tr?ckne ab,

liefs die erhaltene Salzmasse im Schmelztiegel stark

glühen, lösete den geglüheten Rückstand in Wasser

auf, beförderte _die filtrirt~ Auflösung zur Krystalli­

~ation, und erhielt nun lautem, in vierseitige Ta,;

feln krystallisirten, salzsauren Baryt.

Die Salzsäure hatte also hier die Strontianerde

verlassen, und sich dagegen mit der ihr näher ver';

wandten Baryterde verbunden. Durch diesen, aus

der Verscltiedenheit in den Graden der Wahlanzie­

hung gegen SäUren hergenommenen, neuen Beweis

der wesentlichen Verscmedenheit beidtJr Erden wird

nun hoffentlich. der letzte Zweifel, den einige, Che-:

miker an der Selbstständigkeit der Strontianerde noch

sm hegen schienen,' gänzlich aus dem Wege ge·

räumt seyn.
-Co

Endlich will ich noch mit Wenigem des Verhal.;

tens derBatyterdegegen das Blutlaugensalz gedenken,;
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Die durch Hinzusetzung des letztem erFolgende Fäl­

lung der Barytf:rde al,ls denjenigen Säuren, mit wel~

ehen sie aufläsliche Mittelsalze bildet, hat schon

mehrmals zu falschen Schlilllsen verleitet.. B erg.

man n und mehrere baueten darauf die; durch nä­

here Prüfungen bereit~ ~iderlegte, Hypothese von

einer metallischen Natur dieser Erde. Mit eben so

wenigem Grunde hat noch ~uerlic4. einer der vor.
\

treflichsten französischen Scheidekünstler diese,

durch Blutlaugensalz erfolgende Fällung der Baryt­

erde mit zu den Unterscheidungs. Charakteren der­

lelben von der Strontianerde gezählt. oI!') Allein,

diese Fällung hat lediglich nur alsdann statt, wenn

das Blutlaugensalz noch· nicht von allem schwefel~

sauren Neutralsalze gänzlich befreiet ist; denn ein

völlig reines Blutlaugensalz ·ve.rmag die Baryterde

eben so wenig, als die übrigen einfachen Erden, zu

rillen. Bei Anfertigung-des, zu genauen chemischen

Versuchen bestimmten, Blutlaugensalzes wiederhole

ich daher die Reinigungsarbeiten so lange, bis die

-Auflösung des salpetersauren Baryts davon nicht im

geringsten weiter getrübt wird.

•) Journal du Mine •. No.XJ,(I. Prairial. p.45. feq.




